Diakonie auf Abwegen – der nächste Schock
Als kürzlich eine Autorengruppe, zu der auch der Präsident des Diakonischen Werkes, Ulrich Lilie, gehört, die Möglichkeit assistierten Suizids in diakonischen Einrichtungen forderten, war der Schock groß.

Sowohl theologisch, als auch in Rückblick auf die vielerorts unrühmliche Geschichte diakonischer Werke in der Zeit von 1933-1945, wirkte der Beitrag auf viele Menschen schlicht verstörend.

Kürzlich wurde den Pfarrämtern nun vom Präsidenten des Diakonischen Werkes Bayern ein Flyer zur Bewerbung der Frühjahrssammlung zugestellt. Dieser Flyer wirbt dringend um Spenden indem er die Arbeit der Diakonie im Bereich der Schwangerschaftskonfliktberatung darstellt.

Dies geschieht u.a. mit folgendem Fallbeispiel: 
„Martina (36) ist eine erfolgreiche Geschäftsfrau und schon fast ein Workaholic. Mit der (ungewollten) Schwangerschaft und dem Gedanken, ein Kind großzuziehen kann sie sich nicht anfreunden. Ihr Entschluss, das Kind nicht auszutragen, steht bereits fest. Sie kommt in die Schwangerschaftsberatung, um sich über den Ablauf und die Kosten eines Abbruchs zu informieren und die notwendige Beratungsbescheinigung nach dem Schwangerschaftskonfliktgesetz zu erhalten.“
Im ganzen Flyer kein Wort über den kirchlichen Auftrag! Kein Wort über die Gesetzeslage, die (zwar ergebnissoffen), eine Beratung zum Leben hin sein soll! Im Gegenteil: Verschleierung. Von „werdenden Müttern“ und „werdenden Menschen“ ist die Rede. Die Frau wird also erst Mutter, das Kind erst Mensch ab der Geburt?
Dafür aber nur wenige Zeilen später:

„Helfen Sie uns mit einer Spende, dass dieses wichtige Angebot erhalten bleibt. Vielen Dank!“

Am Ende des Flyers wird dem potentiellen Spender, der sich vielleicht fragt, warum er nicht einfach für die Diakoniestation vor Ort spenden sollte, ein kleines Bonbon zugeworfen: 

„20 % der Spenden an die Kirchengemeinden dürfen in den Gemeinden für die diakonische Arbeit vor Ort verbleiben.“

Wir fassen zusammen:

Allein der hier erweckte Eindruck, das Diakonische Werk verteile mehr oder weniger auf Zuruf Beratungsscheine in deren Folge Kinder ihr Leben verlieren und das Fehlen jeglichen christlichen Bezuges, sind einfach nur entsetzlich. Dass der Präsident des bayerischen Diakonischen Werkes einen solchen (Werbe!)Text verschicken lässt, hätte man bei der KSBB bis vor Kurzem für undenkbar gehalten. Auch die Behauptung ein Präsident des Deutschen Diakonischen Werkes würde für assistierten Suizid in diakonischen Einrichtungen eintreten (das bei unserer Vergangenheit - auch "die Diakonie" hat ja eine) hätten wir bis vor Kurzem für eine üble, kirchenfeindliche Verleumdung gehalten. Dann konnte man es mit eigenen Augen in der FAZ nachlesen.

Unabhängig vom indiskutablen Inhalt, ist der Zeitpunkt zu dem der Flyer erscheint, angesichts der Stellungnahme von Herrn Lilie zum assistierten Suizid, nicht nur ein PR-Supergau, sondern ein inhaltlicher Volltreffer ins Mark dessen, was Diakonie ausmacht und bedeutet.

Man kann den evangelischen Gemeinden nur raten diese Sammlung nicht zu bewerben. Das Werk will Geld, damit das im Flyer beschriebenen "wichtige Angebot" weiter möglich ist. Da sei Gott vor! Man kann fast nur noch hoffen, dass das DW wirklich so klamm ist wie es tut und diese Art der "Beratung" tatsächlich bald, wo nicht aus geistlichen, da doch aus finanziellen Gründen ihr Ende findet.
Dass ein Diakonie Präsident ernsthaft mit diesem Fallbeispiel um Spenden wirbt verschlägt uns auch nach mehrmaligem Lesen noch den Atem.

Die Kirchengemeinden mit einem 20% Anteil an diesem Geld in die Komplizenschaft zu locken empfinde wir dabei als besonders unmoralisch. Da liegt kein Segen drauf (Mt 27,6).

Gerade dieser Hinweis sollte im Gegenteil bei den Gemeinden den Wunsch erwecken, die eigene Diakonie vor Ort mit einer eigenen Sammlung zu 100% zu stärken. 
Wer speziell etwas für Mütter und Kinder im Schwangerschaftskonflikt tun will, kann dem Beispiel einer mittelfränkischen Kirchengemeinde folgen. Diese verschickte mit Ihrem Gemeindebrief eine Broschüre der Beratungsorganisation 1000plus: 
 https://www.1000plus.net/
Das Diakonische Werk muss merken, was es getan hat und umkehren. Das geht offenbar nur über die Finanzen. 
Liebe Geschwister im geistlichen Amt: Bitte bedenken Sie, dass Sie das Hirtenamt der Kirche ausüben!
Möge das Diakonische Werk zurückfinden auf den rechten Weg.

